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Elektrozäune um Weiden  
können für wilde Tiere zur Falle 
werden. Vor allem Rehe und Igel 
verheddern sich, werden  
stranguliert oder erleiden einen 
Herzschlag. Auch Rebnetze  
können gefährlich sein.

Winterthur/Region: Ein Reh weidet 
beim Einnachten am Waldrand. Plötz-
lich erschrickt es und rennt weg. Es 
sieht den Schafzaun vor sich nicht. Es 
verfängt sich darin und steckt mit dem 
Kopf in den Maschen. Das Tier gerät in 
Panik. Es versucht, über den Zaun zu 
steigen und sich irgendwie zu befreien. 
Dabei verwickelt es sich immer mehr 
und wird schliesslich von den Ma-
schen stranguliert. Eine Szene, die sich 
im Raum Winterthur mehrmals im Jahr 
abspielt. Spaziergänger finden die Tiere 
und alarmieren die Polizei oder direkt 
den zuständigen Wildhüter. «Meistens 
sind die Tiere tot», sagt der Wildhüter 
Rudolf Muggler. Er muss die Tiere je-
weils aus dem Zaun herausschneiden, 
da sie sich stark verwickelt haben. 

Bis auf wenige Ausnahmen wie ab 
und zu ein Fuchs sind es Rehe, die der 
Wildhüter aus dem Zaun holt. Wild-
schweine sind beispielsweise nicht be-
troffen, da ihr Kopf so gross und kräf-
tig ist, dass er sich kaum verheddern 
kann. Igel hingegen verfangen sich im-
mer wieder. Ihnen machen vor allem 
die elektrischen Schläge der Zäune zu 
schaffen, da sie relativ schwache Herzen 

haben und schnell einen Herzschlag er-
leiden. Wenn sie die elektrischen Dräh-
te mit ihrer sensiblen Nase berühren 
oder hineinbeissen, sind sie sofort tot. 

Igelmütter bleiben stecken
Für Igel sind Zäune gefährlich, wenn 
sie bis ganz auf den Boden hinunter rei-
chen und die Tiere nicht untendurch-
kriechen können. Je grösser ein Igel 
ist, desto eher verheddert er sich. «Oft 
sind es säugende Mütter, die hängen 
bleiben», sagt Erika Heller, die Leite-
rin der Igelstation Winterthur. Es kön-
ne gut sein, dass mit dem Tier im Zaun 
ein ganzer Wurf von bis zu acht Jungen 

sterbe. Wie viele Igel in den Schafzäu-
nen sterben, kann Erika Heller nicht 
abschätzen, da nur lebende Tiere zu ihr 
gebracht werden.

Erika Heller bekommt immer wie-
der Igel zur Pflege, die sich in Rebnet-
zen oder Netzen von Obstbäumen ver-
fangen haben. «Die Tiere sind oft so 
stark eingewickelt, dass sich das Netz 
richtiggehend ins Fleisch einschneidet», 
sagt sie. Um die Tiere von den Netzen 
zu befreien, muss sie diese narkotisie-
ren. «Einmal war das Bein eines Igels so 
stark abgeschnürt, dass es wenige Tage 
später verdorrte.» Solche Fälle liessen 
sich vermeiden, wenn die Besitzer von 

Rebstöcken und Obstbäumen die Netze 
jeweils nicht ganz bis an den Boden 
spannten, sagt Erika Heller. Wichtig sei 
auch, dass in den Gärten keine Netzstü-
cke und Schnüre herumlägen, in denen 
sich die Tiere verwickeln könnten. 

Für Igel sind auch Maschendrahtzäu-
ne eine Falle. Heller erinnert sich an ei-
nen Fall, bei dem sie von einer Bäuerin 
gerufen wurde. Der Igel war mit dem 
Kopf und den ersten Stacheln durch 
die Maschen gekrochen. «Dann konnte 
er aber weder vor noch zurück, weil die 
Stacheln nicht in die Gegenrichtung ge-
beugt werden können.» Sie narkotisier-
te das Tier und schnitt es aus dem Zaun.  

Die kantonale Jagd- und Fischereiauf-
sicht hat in einem Dokument die An-
forderungen an Zäune formuliert, da-
mit sie wilde Tiere nicht gefährden. Un-
problematisch sind laut dem Merkblatt 
Umzäunungen, die nicht auf Dauer an-
gelegt sind und mindestens 35 Zen-
timeter über Boden angebracht sind 
oder kleinräumige Einzäunungen wie 
etwa Hühnergehege. Die Behörde zählt 
Standortfaktoren auf, die eine lokale 
Abklärung notwenig machen. Dies ist 
etwa die Nähe zum Wald, zu Strassen 
und Eisenbahnen, zu Gewässern oder 
zu Wildwechseln, also Pfaden, die von 
wilden Tieren benutzt werden. Zäune, 
die auf Dauer angelegt sind, unterliegen 
einer Bewilligungspflicht. 

Hilfe mit kleinen Massnahmen
Dass die Zäune für Nutztiere gebraucht 
werden, ist unbestritten. Allerdings kön-
nen die Landwirte mit einigen Massnah-
men darauf achten, dass möglichst we-
nig wilde Tiere darin umkommen. Die 
Zäune sollten nicht bis an den Boden 
reichen, nicht durchhängen und nur 
dann stehen, wenn sie wirklich benutzt 
werden. «Damit die Rehe die mögliche 
Gefahr auch nachts sehen, hilft ein rot-
weisses Signalband, das in den Zaun 
geflochten ist», sagt der Wildhüter Ru-
dolf Muggler. Auch der Schweizerische 
Tierschutz setzt sich für tierfreundliche 
Umzäunungen ein. Er kämpft zurzeit 
mit einer Petition für ein generelles Ver-
bot von Stacheldrahtzäunen, da sich an 
diesen sowohl wilde – wie auch Nutz-
tiere stark verletzen können. ��Lena Sorg

Zäune und Netze als Todesfallen

Dieser junge Rehbock strangulierte sich im Schafshag zwischen Hofstetten und Unterschlatt im Oktober dieses 
Jahres. Er wurde vom Bauern bemerkt und aus dem Zaun gelöst. �Bild: Archiv Elgger Zeitung

Wer im Hofladen von Susanne 
Frei in Aesch bei Neftenbach 
steht, kann seine Kartoffeln 
mit dem Natel bezahlen. Die 
Dienstleistung ePay24 erlaubt 
allen Besitzern eines Postkontos 
ohne Bargeld einzukaufen.

Neftenbach: Mit dem Kärtchen bezah-
len ist im Supermarkt schon lange üb-
lich. Neu kann auch auf Blumenfeldern 
und in Hofläden ohne Bargeld bezahlt 
werden. Mittels ePay24 (siehe Kasten) 
wird ohne Hilfe von Verkaufspersonal 
der eingekaufte Betrag einfach vom ei-
genen Konto auf jenes des Ladenbe-
sitzers überwiesen. Diese neue Vari-
ante des Bezahlens bringe nur Vorteile 
für den Kunden, sagt der Erfinder von 
ePay24, Joe Mettler: «Es entstehen keine 
Mehrkosten und auch die Sicherheit ist 
gewährleistet.» Von diesen Argumenten 
liess sich auch die Familie Frei überzeu-
gen und bietet diese moderne Bezahl-
möglichkeit neben der klassischen Bar-
zahlung in ihrem Hofladen in Aesch bei 
Neftenbach an.

Der Hofladen als Hobby
Susanne Frei betreibt ihren Hofladen 
als Hobby, wie sie selber sagt. Obwohl 
die Bilanz zwischen Aufwand und Er-

trag stimme, sei der Laden einfach zu 
klein, um davon leben zu können. Den 
Hauptertrag macht der 40 Quadratme-
ter umfassende Hof von Familie Frei 
mit klassischem Ackerbau und Milch-
wirtschaft. Nur ein kleiner Teil ihrer 
Erzeugnisse können sie im Hofladen 
direkt verkaufen.

Viele Produkte wie frische Milch,seien 
nicht gefragt, sagt Susanne Frei. Der 
Grund läge wohl darin, dass sich die 
Leute heute an den Geschmack der pas-
teurisierten Milch gewöhnt haben. Fri-
sche Kuhmilch schmecke anders, er-
klärt Susanne Frei. Diese Einschätzung 
teilt auch Joe Mettler: «Milchautomaten 
laufen am Anfang gut. Mit der Zeit ver-
lieren diese aber massiv an Umsatz.» 
Susanne Frei setzt deshalb auf lokale 
Spezialitäten und regionales Obst und 
Gemüse. So bietet sie in ihrem Hofladen 
frische Kartoffeln, Kirschen und Äpfel 
feil. Aber auch selbst gemachter Sirup 
oder Konfitüre steht im Regal. Legefri-
sche Eier und alle zwei Wochen frisches 
Brot runden das Angebot ab.

Ehrlichkeit als Grundpfeiler
Da weder eine rigorose Überwachung 
noch eine genaue Kontrolle der Kun-
den im Hofladen möglich ist, sind Hof-
ladenbesitzer wie Susanne Frei auf die 
Ehrlichkeit ihrer Kundschaft angewie-
sen. Es sei auch schon vorgekommen, 
dass Leute einfach Lebensmittel geklaut 

hätten, erzählt Susanne Frei. Sie ist sich 
bewusst, dass diese schwarzen Schafe 
durch die Einführung der zusätzlichen 
Bezahlmöglichkeit ePay24 nicht geläu-
tert werden. Hingegen denkt sie, dass 
ihre Kasse mit den Tageseinnahmen da-
durch sicherer wird. Susanne Frei glaubt 
an die Ehrlichkeit der Kunden: «95 Pro-
zent der Leute, die bei uns einkaufen, 
kann ich vertrauen.»

Optimistischer Ausblick
Bisher habe die neue Bezahlmöglich-
keit zwar noch nicht wie eine Bombe 
eingeschlagen, das Angebot werde aber 
immer häufiger genutzt, sagt Susanne 
Frei. In der Umgebung ist ihr Hofladen 
bisher der einzige, an dem mit ePay24 
bezahlt werden kann. Joe Mettler ver-
spricht aber, dass es bald mehr werden 
sollen. � Michael Weber

Mit dem Natel auf dem Hof einkaufen

Am Samstag sind in Elgg die 
neun besten Schweizer Schrei-
ner gegeneinander angetreten. 
Ihr Ziel: ein Ticket an die Be-
rufsweltmeisterschaft in Calgary.

Elgg: Aus ursprünglich rund 850 Kan-
didaten aus der ganzen Schweiz wurden 
in den letzten Monaten die neun bes-
ten Schreiner gewählt. Bei Elibag Elgger 
Innenausbau AG in Elgg fand vergan-
genen Samstag der erste von vier Quali-
fikationswettkämpfen statt, bei welchen 
sich die neun Schreiner vor der Schwei-
zer Meisterschaft aneinander messen 
müssen. Kommenden März wird dann 
in Lugano entschieden, welche beiden 
Kandidaten die Schweiz an der Berufs-
weltmeisterschaft im kanadischen Cal-
gary vertreten dürfen.

Laut Andreas Loosli vom Ver-
band Schweizerischer Schreinermeis-
ter und Möbelfabrikanten (VSSM) ha-
ben Schweizer Schreiner aufgrund ih-
rer hervorragenden Berufsausbildung 
gute Chancen auf einen Sieg in Calga-
ry. Die letzte Goldmedaille konnten die 
Schweizer Schreiner 2004 nach Hause 
nehmen. Andreas Loosli hofft, das ver-
staubte Bild des Schreinerberufs, das in 
der Schweiz herrscht, durch die Teil-
nahme an der Berufsweltmeisterschaft 
etwas korrigieren zu können. 

Ein Beruf im Wandel
Der Schreinerberuf hat sich in den 
letzten Jahren stark gewandelt. «Von 
den Schreinern wird erwartet, dass sie 

mit den technologischen Fortschritten 
permanent schritthalten und mit neu-
en Materialien umgehen können», so 
Thomas Fries, Geschäftsführer von Eli-
bag und Organisator dieser ersten Qua-
lifikationsrunde. Die Verbindung von 
traditionellem Handwerk mit moderns-
ten Technologien sei schliesslich auch 
eine der grössten Herausforderungen 
des Schreinerberufes, findet er.

Eine Herausforderung war auch 
die Aufgabe, welche die verbleibenden 
Kandidaten vergangenen Samstag zu 
bewältigen hatten. Unter hohem Zeit-
druck und unter den Augen von Ver-
wandten und Bekannten mussten sie 
ein abstraktes Gebilde aus Holz anfer-
tigen, das hohe Anforderungen an die 
19- bis 21-jährigen Schreiner stellte. 

Schnell und gut gemeistert
Luzio Egli aus Jonschwil ist seinem 
Traum vom Sieg an der Berufswelt-
meisterschaft am Samstag etwas näher-
gekommen. Er konnte im ersten Qua-
lifikationswettkampf am meisten Ran-
kingpunkte sammeln. Obwohl ihm 
das Sägen zum Teil schwergefallen sei, 
konnte er die anspruchsvolle Aufgabe 
schnell und gut meistern. 

Der 20-Jährige hat seine Schreiner-
lehre dieses Jahr abgeschlossen. «Der 
Beruf gefällt mir, weil ich schöne Mö-
bel entstehen lassen kann», schwärmt 
er. Zudem sehe er gerne, wenn auch die 
Kunden Freude an seinen Schöpfungen 
haben.� Pamela Meili

Weitere Informationen:
www.schreiner.ch 
www.vssm.ch

Der Traum vom Sieg

Susanne Frei mit Joe Mettler vor dem Hofladen der Familie Frei in Aesch bei Neftenbach. �Bild: Michael Weber

Luzio Egli aus Jonschwil ist Sieger des ersten Quali-Wettkampfes. �Bild: pme.

Jeder, der ein Konto bei der Post 
und ein Natel besitzt, kann ePay24 
kostenfrei an den ausgeschriebe-
nen Verkaufsstellen nutzen. Dazu 
muss man sich jedoch mittels SMS 
vor dem ersten Einkauf bei ePay24 
registrieren. Dann kann man jeder-
zeit mit seinem Natel über eine 
Gratisrufnummer seine Einkäufe 
tätigen. maw.

��wie funktioniert �ePay24?


